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SCHLÖSSLEKELLER

«Worst Case Szenarios» Die «Mac & White
Impro-Show»

«Macht uns fertig!»

Die schlechtesten Sexszenen in
Prosa und Sachbuch mit Storm
Störmer. Am Freitag, 1. Okto-
ber, ab 20 Uhr.

Uns allen begegnen im Laufe des Le-
bens schlechte Kunstwerke: Schreck-
liche Bücher, qualvolle Musik oder
höllische Filme. In den Vorlesungen
der beiden Schauspieler Cathrin Stör-
mer undAndreas Storm begegnet das
geneigte Publikum dem spannenden
Feld zwischenAmbition undWirklich-
keit, zwischen Kunst und Konsum,
zwischen ambitionierten Künstlern
und mündigem Konsumenten. Immer
treu dem Motto: Das Gegenteil von
Gut ist gut gemeint.

Feuchtgebiete
Sexszenen in der Literatur sollen geil
machen – und wirken meist nur be-
klemmend. Sie sollen provozieren –
und wirken nur amüsierend. In ihrer
Kultreihe «Worst Case Szenarios»
präsentieren Störmer und Storm
nach ihren «Schlechtesten Büchern
der Welt» und den «Schlechtesten
Ratgebern derWelt» eine radikal sub-
jektive Auswahl an erotischen Pein-
lichkeiten mit biografischen Verlin-
kungen: «Die schlechtesten Sexsze-

nen in Prosa und Sachbuch!» Das
reicht von Anti-Onanier-Ratgebern
des 17. Jahrhunderts bis zu den bi-
zarrsten Porno-Dialogen, von Fried-
rich Schlegel zu Roches «Feuchtge-
bieten», von Goethe zu Kinskis «Erd-
beermund», von Oscar Wilde zum
103 Jahre alten Klassiker «Das Gol-
dene Buch der Liebe. Ein Eros-Kodex
für beide Geschlechter» von Dr. L.
van der Weck-Erlen. Die Lesung von
Storm Störmer ist zum Lachen und
zum Schaudern.

Richtig grauenhaft schlechte Kunst
Der «Bund» schrieb über Storm Stör-
mer: «Es gibt gute Kunst – das ist im
Grossen und Ganzen die, die im Feuil-
leton verhandelt wird.Es gibt schlech-
te Kunst – deren bestimmendes Merk-
mal es ist, langweilig zu sein; sie ist
deshalb nicht weiter der Rede wert.
Und dann gibt es richtig grauenhaft
schlechte Kunst – die hat durchaus ih-
ren Reiz und ist auf jeden Fall bühnen-
tauglich. Die beiden Schauspieler Ca-
thrin Störmer undAndreas Storm ha-
ben es sich zur Mission gemacht, den
Kulturschatz nach Entgleisungen,Aus-
rutschern und anderen Peinlichkeiten
zu durchforsten.»

Freitag, 1. Oktober, 20 Uhr.

Theater zum Mitbestimmen am
Samstag, 23. Oktober. Beginn:
20 Uhr.

«Mac &White» sind die beiden Kons-
tanzer Schauspieler Ma(r)c Schlossa-
rek und Stephan «Whitey» Weissger-
ber, die beide zur Improvisationstrup-
pe «Comedycation» gehören. Musi-
kalisch verstärkt durch die Pianistin
Bella Kokaia verführen,berühren und
entführen sie das Publikum in bisher
unbekannte Gefilde der Fantasie. Die
beiden Impro-Darsteller versetzen
sich auf Vorschlag des Publikums in
immer neue Rollen und entwickeln
vor den Augen der Zuschauer nie da
gewesene Geschichten – humorvoll,
anrührend oder einfach nur sauko-
misch. Mit zusammen gut 25 Jahren
Erfahrung in der Improvisation gehö-
ren die drei Konstanzer zum Besten,
was die Impro-Szene zu bieten hat.

Impro-Workshops
Mark Schlossarek ist in Liechtenstein
kein Unbekannter mehr, trat er doch
in derVergangenheit mit demTheater
mit beschränkter Haftung Konstanz
im TaK beim fairen Theatersport auf.
Ebenso leitet er seit einem Jahr die in
Zusammenarbeit mit der Erwachse-
nenbildung Stein Egerta im Schlössle-
keller durchgeführten Improvisations-
Workshops, die sich grossen Zu-
spruchs erfreuen.Die nächsten Daten:
27. und 28. November.

Samstag, 23. Oktober, 20 Uhr.

Vierundzwanzigeinhalb neue
Mundartsongs von Heinz de
Specht am 30. Oktober. Be-
ginn: 20 Uhr.

Nach rund hundert Auftritten mit
«Lieder aus derVogelperspektive» at-
tackieren Heinz de Specht mit ihrem
neuen Programm die Kleinstadien der
Schweiz. In der Hoffnung, dass sich
das Publikum diesmal standhafter zur
Wehr setzt, heisst das neue Motto
«Macht uns fertig!»

Ob sich nun die Eier im heimischen
Kühlschrank auf die Eier gehen oder
ein Kreis nach missglückter Quadra-
tur ein untherapierbares Figurprob-
lem hat: Christian Weiss, Daniel
Schaub und Roman Riklin präsentie-
ren auch in ihrem zweiten abendfül-
lenden Liederprogramm musikalische
Kurztherapien und plausible Lösun-
gen für sämtliche Missstände unserer
Zivilisation.Aus dem Blickwinkel des
Alimente zahlenden HomoTechnicus
auf der gepflegten Kloschüssel erklä-
ren die drei Multiinstrumentalisten,
wie die Sterne tatsächlich stehen.
Endlich wird auch die Schuldfrage der
im Tumbler verschollenen Socken ge-
klärt und eine schlüssige Definition
geliefert, wo aus streng psychiatri-
scher Sicht die Grenze zwischen Nor-
malität und Wahnsinn oder Kuh und
Hirsch liegt. 24 ½ neue Mundart-
Songs, live und in Echtzeit! Oder ist
am Ende doch alles nur Playback?

Samstag, 30. Oktober, 20 Uhr.

Heidnische Riten verschwinden langsam
Auf eine Zeitreise durch rund
800 Jahre führte der dritteVor-
trag der Reihe «Archäologie
im Alpenrheintal» am Liechten-
stein Institut. Ulrike Mayr
zeigte Funde, die auf die Zeit
der Ankunft der Römer bis
zum Hochmittelalter reichen.

Von Richard Brunhart

Gamprin. – Neben archäologischen
Funden spielen in der neueren Zeit
vermehrt auch schriftliche Quellen
für dasVerständnis der Geschichte ei-
ne Rolle. Das könne dieArbeit derAr-
chäologen erleichtern, da damit auch
politische Vorgänge erfasst werden
könnten, erklärte Ulrike Mayr von
der Landesarchäologie gestern am
Liechtenstein Institut. Doch die Mög-
lichkeit, auf schriftliche Quellen zu-
rückzugreifen, birgt Gefahren: «Als
Archäologe ist man immer versucht,
danach zu suchen,mit welcher schrift-
lichen Quelle man einen Fund in
Übereinstimmung bringen kann», so
Mayr.

Doch schriftliche Quellen hätten ei-
nen weiterenVorteil. Zum ersten Mal
könnten Menschen als Individuen ge-
fasst werden, zum ersten Mal seien
Menschen namentlich bekannt. «Das
macht das Ganze viel lebendiger und
näher», sagte Mayr.

Von Augustus bis Karl
In diesem Sinne machte dieArchäolo-
gin die zeitlichen Eckpunkte ihresVor-
trags an zwei Persönlichkeiten fest.
Der Vortrag setzte ein bei Kaiser Au-
gustus, unter dessen Herrschaft der

Alpenfeldzug um 16/15 vor Christus
stattfand, mit dem die Region in das
römische Reich integriert wurde. Für
das andere Ende der Zeitachse stand
Kaiser Karl der Grosse, der das Hoch-
mittelalter einleitete. Zudem habe er
mit seiner Grafschaftsverfassung um
806/807 nach Christus die sehr auto-
nome Regierung des Bischofs in Chur
beendet.

Die Romanisierung beginnt
Aus der Zeit der Römer gibt es eine
Fülle an Funden – auch wenn es noch
Lücken gibt, die geschlossen werden
könnten.Ulrike Mayr zeigte beispiels-
weise Ausgrabungsbilder von einem
Lager römischer Legionäre am Septi-
merpass, bei denen es verschiedene
Hinweise auf den Alpenfeldzug gebe.
Unter anderem habe man Zeltplätze
und sehr viele Zeltheringe gefunden.
Ein Stein, in den Zeichen eingraviert
worden waren, habe wahrscheinlich
dazu gedient, den Legionen eigene
Zeltplätze zuzuweisen. Ausserdem
könne man nachvollziehen, um wel-
che Legionen es sich dabei gehandelt
hat: Schleuderbleie der Legionäre sei-
en gestempelt worden. Und gemäss
den Funden am Alpenpass haben zu-
mindest die 3., die 10. und die 12. Le-
gion amAlpenfeldzug teilgenommen.

Weiter das Alpenrheintal hinunter
zeugen verschiedene Funde von der
Zeit nach der Eroberung – Befesti-
gungsanlagen wie Wachtürme und
Kastelle, Gutshöfe und Städte. Beson-
ders wichtig für die Römer war zudem
das Strassennetz, insbesondere für
den Handel und das Militär. Vermut-
lich wurde auch der Rhein alsWasser-
strasse genutzt. Wie Mayr ausführte,

weist ein Fund einer Neptunstatue auf
der Luzisteig darauf hin. «Über diese
Strassen kamen auch Neuerungen in
unsere Region», sagte Mayr. Zudem
seien Ideen darüber verbreitet wor-
den wie beispielsweise das Christen-
tum, das in der Spätantike im Alpen-
rheintal Einzug hielt.

Das Alte verschwindet nicht
Doch wie die Romanisierung kommt
auch die Christianisierung nicht auf
einen Schlag. Die Feuerbestattung der
Römer wurde im 3. oder 4. Jahrhun-
dert abgelöst von der Bestattung im
ganzen Körper. Gräber, die weniger
weit in die Zeit zurückreichen,zeigten
aber, dass heidnische Bestattungsri-
ten – dass Menschen mit Gegenstän-
den begraben werden, die sie im kom-
menden Leben gebrauchen können

sollten – auch weiterhin von manchen
tradiert werden.

So verschwinden auch die Römer
beziehungsweise die Romanen mit
dem Abzug der regulären römischen
Truppen nicht – neben den Spuren,die
Archäologen nach Jahrhunderten ans
Licht bringen. Zwar sei der Handel
zurückgegangen und das Münzsystem
mit der Zeit zusammengebrochen.
Doch bis ins 7. Jahrhundert hätten
Einzelne Keramik aus Nordafrika im-
portiert. «Sicher ist, dass nach dem
Abzug der Römer im Rheintal weiter-
hin Romanen lebten», sagte Mayr.

Glück braucht der Archäologe auch
Ein archäologischer Glücksfall sei ein
Fund eines romanischen Herrenhofs
auf dem Ochsenberg bei Wartau. Die
Familie habe enge Verbindungen ins

Durch acht Jahrhunderte geführt: Ulrike Mayr von der Landesarchäologie Liech-
tenstein. Bild Daniel Ospelt

oberitalienische Langobardenreich
unterhalten, was sich beispielsweise
an Funden von langobardischen Gold-
münzen zeige.

Insgesamt gebe es zum Frühmittel-
alter aber weniger archäologische
Funde, dafür «für unser Gebiet er-
staunlich viele Schriftquellen», führte
Mayr weiter aus. So zeige beispiels-
weise eine Schenkungsurkunde aus
der Mitte des 8. Jahrhunderts be-
stimmte Besitzverhältnisse aus dieser
Zeit auf.Weiter seien frühmittelalter-
liche Gesetzestexte bekannt, die die
soziale und rechtliche Stellung der da-
maligen Bevölkerung zeigten. Eine
der wichtigsten Quellen sei ein Güter-
verzeichnis, das Churrätische Reichs-
gutsurbar.

Christentum hält weiter Einzug
Da Churrätien in dieser Zeit immer
eine Randregion des Fränkischen Rei-
ches gewesen sei, habe sich eine ein-
heimische Familie stark etablieren
können. Diese Familie, wahrschein-
lich auch Nachkommen eines fränki-
schen Verwalters, habe die Region
ziemlich selbstständig regiert. Auch
die Bischöfe habe die Familie gestellt.

Die ersten alemannischen Gräber
weisen ins 7. Jahrhundert zurück.An
den Beispielen in den Gemeinden
Eschen und Schaan lasse sich zeigen,
dass sie sich neben den Romanen nie-
dergelassen hatten. Und auch dieAle-
mannen bauten Kirchen – und ihre
Kirche wurde in Schaan zur Hauptkir-
che, ein Zeichen für soziale Verände-
rungen.Wie es mit den frühen Kirchen
imAlpenrheintal weitergeht, wird Pe-
ter Eggenberger in der kommenden
Woche zeigen.


